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geheimnisvollen Gegenſtand , „ daß ich während mei —
nes frühern Aufenthalts in Deutſchland einmal mit
einem ſeltſamen Schwärmer zuſammentraf , der ſich,
wie ers nannte , ein „ Träumeſyſtem “ ausgedacht
hatte . Als er mir davon ſprach , bat ich um nähere
Erklärung was er darunter verſtehe , und er will —
fahrte mir ungefähr in folgenden Worten .

Dreiundzwanzigſtes Kapitel .

Das Traumleben .

„ Ich bin, “ ſprach er, „ mit vielen Empfindungen
eines Dichters geboren , aber die Sprache zum Aus⸗
druk derſelben fehlt mir . Fortwährend wurden
meine Gefühle durch den Verkehr mit der wirklichen
Welt unterdrükt ; meine Verwandten , echte Deut⸗
ſche ohne Regſamkeit und Leidenſchaft , boten keinen
Anhaltpunkt für mich , und eben ſo wenig fand ich
bei Jemand außer meiner Familie beſſern Anklang .
Freundſchaften ſtießen mich bald zurük , denn ihre
Wärme wechſelte nach der unbedeutendſten Verände⸗
rung ; Liebe täuſchte meine Erwartungen , denn die
Wirklichkeit kam meinem Ideal nie gleich . Mir
früh am Buſen der Poeſle Genährten , in das Wilde
und Abenteuerliche Verliebten , erſchien das gemeine
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Leben unſäglich zahm und unerquiklich . Und gleich⸗

wol ſprach mich die dem dichteriſchen Karakter an⸗

gemeſſene Thatloſigkeit mehr an , als jene ſcharfe,
unkontemplative Rührigkeit , die allein dem Leben

groſe Erfolge abzugewinnen vermag . Sinnen war

mein natürliches Element . Ich brachte den Mittag

gern an irgend einen ſchattigen Bach gelehnt zu,

wo ich in halbem Schlummer Bilder aus den

glänzenden Sonnenſtralen geſtaltete ; eine nebelnde ,

unwirkliche Art der Philoſophie , die meiner Na⸗

tion eigenthümlich angehört , war die Lieblingsbe —⸗

ſchäftigung meines Geiſtes . Unter dem Dunkeln

und Verborgenen ſuchte ich die Abwechslung

und Aufregung die ich im Alltäglichen nicht

fand . Da ich auf dieſe Weiſe ſtets die Wirkſam⸗
keit der innern Seelenkräfte beobachtete , fiel mirs

zulezt ein , es ſei , ſofern der Schlaf ſeine eigene ,

wenn auch noch rohe und zerriſſene Welt habe ,

vielleicht möglich aus ſeinem Kaos all die Vorſtel⸗

lungen von Schönheit , Kraft , Herrlichkeit und Liebe

zur Erſcheinung zu bringen , welche mir in der

Welt , worin meine Leiblichkeit wandelte und ihr

Weſen hatte , verſagt waren . Sobald dieſer Ge⸗

danke über mich gekommen , nährte und pflegte ich

ihn und brütete darüber , bis die Einbildungskraft

das gewünſchte Wunder zu verwirklichen begann .

Indem ich vor Schlafengehen mit aller Kraft meiner

Seele über eine beſtimte Gedankenreihe , über ir⸗

gend eine Schöpfung meines Innern nachſann ; in⸗
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dem ich meinen Körper den ganzen Tag über voll⸗

kommen ſtill und ruhig hielt ; indem ich jedes Be⸗

gegniß aus dem äußern Leben , deſſen Nachklang in

den Bilderſtrom , den ich in die Wildniß des Schlafs

auszugieſen wünſchte , verwirrend hätte eingreifen

dürfen , von mir abſchloß , entdekte ich endlich daß

ich ein von dem Tagleben völlig geſchiedenes Traum⸗

leben , das lediglich ſeinem eigenen Bereich ange⸗

hörte , führen könne . Thürme und Paläſte , aus⸗

ſchlieslich mein Erbe und meine Herrſchaft , ſtiegen

aus den Tiefen des Schlummers vor mir auf ; in

juwelenfunkelnden Bechern ſchlürfte ich den Faler⸗

ner aus Kaiſerkellern ; Muſik himmliſch tönender

Harfen klang aus den Wolkenriſſen , und über Alles

hin blühte wie Sonnenlicht das Lächeln unſterblicher

Schönheit . So gewann ich das Wunderbare und

Herrliche , das ich für mein wachendes Leben nicht

zu erhalten vermochte , im Schlaf . Ich wanderte

mit Greifen und Gnomen ; ich ſtieß vor bezauberten

Thoren ins Horn ; ich ſiegte in den ritterlichen
Schranken ; ich pflanzte meine Fahne auf Zinnen

ſo hoch wie der Thurm von Babel .

Aber ich fürchtete mich eine ſolche Erſcheinung her⸗

vorzurufen , in deren Lieblichkeit ich die ganze ver⸗

borgene Leidenſchaft meiner Seele ausſtrömen konnte .

Ich beſorgte der Schlaf möchte mir ein Bild vor⸗

führen , zu deſſen Wiederbringung ihm ſpäter die

Kraft fehlte , ſo daß nach dem erſten Erwachen ſelbſt

die mir neu erſchaffene Welt für immer eine Oede
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bliebe . Ich zitterte eine Geſtalt anzubeten , welche
der erſte Morgenſtral ins Grab werfen konnte .

In dieſem Gedankenzug fing ich an zu über⸗
legen ob es nicht wol möglich ſein dürfte , Träume
mit einander zu verbinden , den fehlenden Faden zu
erſezeu , die folgende Nacht die Geſchichte des voran —
gegangenen fortleiten zu laſſen , alſo daß die alten
Formen und Scenen wieder zuſammenträfen und
ſo nicht nur in der einen Daſeinshälfte , ſondern auch
in der reichern und herrlichern andern , ein zuſam⸗
menhängendes , harmoniſches Leben zu führen . Nicht
ſobald war dieſer Gedanke in mir hervorgetreten ,
als ich mich mit Feuer auf ſeine Realiſirung warf .
Bereits hatt ' ich die Erfahrung gemacht , daß der
Glaube der groſe Schöpfer iſt ; daß mit Inbrunſt
glauben den Glauben verwirklichen heiſſe . So ließ
ich denn meinem Gemüth keinen Zweifel an der
Ausführbarkeit ſeines Vorhabens zu. Ich ſchloß
mich den Tag über ein , las kein Buch , floh die
Sonne ſelbſt und zwang alle meine Vorſtellungen
( und Schlaf iſt der Spiegel Deſſen was wir den⸗
ken ) in Eine Richtung , die Richtung meiner
Träume , damit die Fautaſie von Nacht zu Nacht
den Faden ihrer Wirkſamkeit fortſezen und ich mich
voll von dem lezten Traum und vertrauend auf
den nachfolgenden niederlegen könnte . Nicht nur
für Einen Tag oder einen Monat befolgte ich die⸗
ſes Verfahren , ſondern ſezte es mit beharrlichem
Eifer ſo lang fort , bis es endlich Erſolg zu brin⸗
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gen begann . „ Wer, “ rief der Schwärmer — noch
ſeh ich ihn vor mir mit ſeinen tiefen , glänzenden ,
eingeſunkenen Augen und dem wilden , von der
Stirn zurükgeſchobenen Haar ! — „ Wer vermöchte
mein Entzüken zu beſchreiben , als ich zum erſtenmal
jenen Zuſammenhang , den ich in meine Träume ge⸗
rufen , ſchwach und undeutlich wahrnahm . Anfäng⸗
lich fand nur eine theil - und ſprungweiſe Verbin⸗

dung ſtatt ; mein Aug erkante gewiſſe Geſtalten ,
mein Ohr gewiſſe Töne die mir in früheren Träu⸗
men vorgekommen . Allmälig nahmen dieſe an Zahl
zu und bekamen beſtimtere Umriſſe . Endlich brach
ein ſchönes Antliz aus den rauhern Formen hervor ,
zeigte ſich Nacht um Nacht einen Augenblik unter
ihnen und verſchwand dann , eben wie der Seefahrer
bei umwölktem Himmel den Mond durch den Wol⸗
kenflor ſcheinen und ſchnuell wieder weggehen ſieht .

Meine Neugier war mächtig angeregt ; das Geſicht
mit ſeinen ſtralenden Augen und engelhaften Zügen
brachte all die Empfindungen in mir zum Ausbruch
die noch keine lebendige Geſtalt hervorgerufen hatte .

Ich ward in einen Traum verliebt und was dem

Pigmalion ſeine Statue , ward meine Schöpfung für

mich . So hatte ich in dieſer innigen , fortdauern⸗
den Leidenſchaft endlich meinen Lohn errungen .
Mein Traumbild ward faßbarer ; ich ſprach mit

ihm , kniete vor ihm ; meine Lippen drükten ſich auf
die ſeinigen ; wir wechſelten Schwüre der Liebe

und der Morgen trennte uns nur mit der Gewis⸗



heit daß wir Nachts wieder zuſammentreffen würden .

„ Auf dieſe Weiſe, “ fuhr mein Viſionär fort , „be⸗

gann ich denn eine von den Begebenheiten der

Außenwelt gänzlich getrennte Geſchichte , die , ab⸗

wechſelnd mit der rauhen , erſtarrenden Geſchichte
des Tags , eben ſo regelmäßig und in einander greifend
wie jene fortlief . Und was war , fragen Sie , dieſe
Geſchichte ? Mir kam es vor , ich ſei ein Fürſt auf
einer ſüdlichen Inſel , die keinen Zug gemein hatte
mit dem kältern Norden meines Geburtlandes .

Tags blikte ich auf die dumpfen Mauern einer

deutſchen Stadt und ſah hausbakene oder ſchmuzige
Geſtalten vor mir vorüberwandeln ; der Himmel
war bleich und die Sonne unerquiklich . Da kam
die Nacht mit ihren tauſend Sternen , und brachte
mir den Thau des Schlafs . Dann erſtand plözlich
eine neue Welt ; die üppigſten Früchte hingen in

goldenen und purpurnen Büſcheln von den Bäumen .

Paläſte in der wunderlichen Art der wärmeren

Himmel , mit gewundenen Minarets und glänzenden
Kuppeln , ſpiegelten ſich in groſen , von Palmen und
Banauen umkränzten Seen . Die Sonne ſchien
eine andere Bahn zu gehen , ſo ſanft und prachtvoll
waren ihre Stralen . Vögel und geflügelte Weſen
aller Farben flatterten in der lichten Luft . Züge
und Tracht der Menſchen pasten nicht zu den

nordiſchen Weltgegenden und ihre Stimmen redeten
eine mir anfangs fremde Sprache , die ich aber all⸗

mälig verſtehen lernte . Bisweilen führte ich Krieg
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mit benachbarten Königen ; bisweilen jagte ich den

geflekten Pardel durch die tiefe Nacht orientaliſcher

Wälder ; mein Leben war zugleich heldenhaft und

prächtig . Doch über all Das ging die Geſchichte

meiner Liebe ! Es kam mir vor , als ſtellten ſich

mir tauſend Schwierigkeiten in den Weg um in

den Beſiz der Geliebten zu gelangen . Viel waren

der Felſen die ich zu erklimmen , der Kämpfe die ich

zu beſtehen , der Burgen die ich zu ſtürmen hatte ,

um ſie als Braut davon zu tragen . Endlich aber, “

fuhr der Schwärmer fort , „iſt ſie gewonnen , iſt ſie

mein ! In der bunten Welt die ich Nachts beſuche ,

geht die Zeit nicht ſo langſam wie in der wirklichen ,

und eine Stunde kann dort ſo viel thun , als hier

ein Jahr . Dieſe Kontinuität der Exiſtenz , dieſe

an einander hängende Reihe von Geſichten , die von

dem zerriſſenen Durcheinander in den Träumen

anderer Menſchen ſo verſchieden ſind , befängt mich

oft mit ſeltſamen , unheimlichen Gedanken . Wie ,

wenn dieſer herrliche Schlaf das wirkliche Leben

und dieſes dumpfe Wachen eizentlich die Ruhe wäre ?

Warum nicht ? Was iſt im einen der Wirklichkeit

angemeſſener als im andern ? Und im erſtern hab

ich alle Wonnen , die zu empfinden ich fähig bin ,

beiſammen . In dieſer Tagswelt ſuch ich keine Freude ,
—knüpfe keine Bande ; ſchmauſe , liebe , erluſtige

mich nicht — ich harre blos auf die Stunde wo ich

wieder in mein Königreich eintreten und mein er⸗

neuertes Entzüken an der Bruſt meines geliebten



Ideals ausſchütten kann . Dort hab ich Alles ge—
funden was die Welt mir verſagt ; dort hab ich die

Sehnſucht und das Streben in mir verwirklicht ;
dort hab ich die unausgeſprochene Poeſie meines
Innern zu Gefühl und Geſtalt ausgeprägt . “

„Dieſe Angaben, “ fuhr Trevylyan fort, „beſtätig —
ten ſich durch die Erkundigungen die ich über das
Weſen des Viſionärs einzog . Er floh die Geſellſchaft ,
vermied jede unnöthige Bewegung oder Aufreizung .
Er aß mit der ſtrengſten Mäßigkeit und ſchien nur
froh zu werden , wenn der Tag Abſchied nahm und
die Stunde der Rükkehr in ſein eingebildetes König —
reich herannahte . Pünktlich legte er ſich ſtets zu
einer beſtimten Stunde zu Bett und ſchlief ſo feſt ,
daß eine unter ſeinen Fenſtern abgefeuerte Kanone
ihn nicht erwekt haben würde . Nie , was ſeltſam
ſcheinen dürfte , ſprach oder bewegte er ſich wenn er
ſchlief , ſondern war ausgezeichnet ruhig , ſo daß er
faſt das Anſehen von Lebloſigkeit hatte . Da er je—
doch einmal entdekte , daß er im Schlaf beobachtet
worden war , ſo pflegte er fortan ſein Zimmer ge—
gen Zudringlichkeit ſorgfältig zu verwahren . Sein
Sieg über den natürlichen Unzuſammenhang des
Traums dauerte zur Zeit als ich ihn zuerſt kennen
lernte , ſchon ſeit einigen Jahren ; möglich , daß was
zunächſt die Einbildungskraft hervorgerufen durch
die Gewohnheit fortgeſezt wurde . “

„ Wenige Monate nach Mittheilung ſeiner Ge—
ſtändniſſe ſah ich ihn wieder , wo er mir denn ſehr
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„ Und wirklich, “ ſchloß Trevylyan , „ſtarb derMann
kurz darauf plözlich im Schlaf ; eine von jenen

ſeltſamen Erſcheinungen , die dann und wann die Ge⸗
ſchichte der Menſchen durch ihre dunkeln Zaubergeſtal⸗
ten wirren , und welcher für ſeine Perſon in der That ,

wie das Schikſal in bildlichem Sinn bei ſo Vielen ,

ſein Daſein , feine Liebe , ſeine Kraft und ſeinen

Tod zu Erzeugniſſen eines Wahns , zu Schöpfungen

eines Traumes machte ! “

„ Es gibt wirklich wunderliche Abarten im Leben,“
bemerkte Vane , der den ſpätern Theil von Tre⸗

vylyans Geſchichte mit angehört hatte ; „ und hätte
der Deutſche uns ſeine Kunſt mittheilen können ,

welche Freiſtätte von den Uebeln der Erde würden
wir beſizen ! Kerker , Krankheit , Armuth , Kummer ,

Scham würden nicht mehr die Tyrannen unſeres

Geſchikes ſein ; auf den Schlaf würden wir unſere

Lebensgeſchichte beſchränken und unſere Gefühle

übertragen . “
„ Vor Allem, “ erwiederte Trevylyan , „verdiente

dieſe Kunſt von einem Dichter erlernt zu werden ,

da deſſen ganze Natur ein Sehnen iſt nach dem

Idealen , nach Dem was die Welt nicht hat , nach

Dem was jener Träumer fand . — Ach Gertrud “—
lispelte der Liebende , „ was ihm ſein Königreich

und ſeine Braut waren , das biſt Du mir ! “

— —
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